
lö~BERLIN, 22. Juli.An der Operation
„Adler“ gegen Aufständische in derNähe
von Kundus, die seit dem vergangenen
Sonntag andauert, sind 900 afghanische
Sicherheitskräfte und 300 deutsche Sol-
daten beteiligt. Ziel sei es, binnen einer
Woche Kontrolle über das Gebiet zu ge-
winnen und zu wissen, ~was vor sich
geht“, sagte der Generalinspekteur der
Bundeswehr, Schneiderhan, ani Mitt-
~Tochin Berlin, Nach den Worten von

Ver ieidigungsminisier Jung (CDU), der
gemeinsam mit Schneiderhan zum Ende
der Legislalurperiode eine Bilanz für
sein Ressort zog, zeige diese von der af-
ghanischen Armee geführte Operation,
„wie weit wir in der Ausbildung der Af-
ghanen vorangekommen sind“. Die af-
ghanische Mtiitärführung war es auch,

die der Operation den Namen „Oqab“
(Adler) gegeben hat.
Bei dem Vorgehen gehe es darum, den

Schutz derWahllokale vorzubereiten, sag-
te Schneiderhan weiter. Im August findet
die Präsidentenwahl statt. „Das muss auch
klargemacht werden, dass wir willens und
inderLage sind, den Schutz zu gewährleis-
ten“, sagte er, In der Operation hatten die
deutschen Soldaten erstmals ihre Schüt-
zenpanzer „Marder“ und Mörser imschar-
fen Schuss eingesetzt. Aullerdem leiteten
sie vom Boden aus die Luftunterstützung
durch ein amerikanisches Kampfflugzeug
und durch eineKampfdrohne. „Es war an
der Zeit, diese Eskalation vorzunehmen,“
sagte Schneiderhan. Allerdings gab es seit
Sonniag keine Feuergefechte mehr mit
deutscher Beteiligung.

Der General ~viesdarauf hin, dass die
Aufständischen bei Kundus seit März die-
ses Jahres „ein etwas militärähnlicheres
Vorgehen“ hätten. Statt nur Sprengsätze
zu zünden, ließen sie jetzt die Konvois auf
Sperren auflaufen, um sie dann von der
Seite mit Panzerfäusten und Gewehren un-

ter Feuer zu nehmen‚„Jetzt setzen sie die
Waffen, die sie haben, etwas intelligenter
ein.“ Darauf habe man reagierenmüssen,
Schneiderhan wies aber Forderungen
nach „schwereren“Waffenwie Kampfpan-
zern oder Haubitzen zurück. „Unser Pro-
blem ist nicht die FeuerüberlegenheiL“
In dernördlichenProvinz Takhar wurde

am Mittwoch einafghanischer Milarbeiter
derWelthungerhilfe durcheineMine getö-
tet. Drei Personen wurden verletzL
Wegen der veränderten Lage soll nach
Darstellung Jungs und Schneiderhans
die Taschenkarte für die Soldaten „ange-
passt“ werden, Die Taschenkarte fasst
die Einsatzregeln, die sich die Nato für
die Isaf gegeben hat, in einem Faltblatt
zusammen. Nach denWortenSchneider-
hans ist die Taschenkarte ein „intellektu-
elles Lineal“, anhanddesseneinmilitäri-
scher Führer miEinsatz seine Leute vor
einer Operation noch einmal darauf ein-
stimmen könne, wie sie vorgehen dürf-
ten. ‚~Wirbrauchen einfache Leitlinien
fürSoldaten, die nicht in trockenen Kon-
ferenzräumen, sondern unter Lebensge-
fahr handeln“, sagte Schneiderhan. Der-
zeit werde die Taschenkarte in Abstim-
mung z\vischen der mililärischen Füh-
rung und derRechtsabteilung des Minis-
teriums überarbeitet. Nach Darstellung
des Generalinspekteurs handelt es sich
also um eineRoutineanpassung bei ver-
änderterLage. Mahnungen, die Taschen-
karte schränke die Handlungsmöglich-
ketten der Soldaten zu sehr ein, die seit
langer Zeit vor allem aus denReihen der
FDP im Bundestag erhoben worden
waren, bezeichnete Schneiderhan als
„Gespensterdebatte“.
Als Beispiele für mögliche Anderun-

gen nannte Schneiderhan, dass ein Ab-
schnitt zum Vorgehen bei einer demons-
trierenden Menschenmenge, der auf Er-
fahrungen aus dem Kosovo beruhe, ent-
fallen solle. Auch niüsse in der Karte

nicht mehr der Warnruf „Halt oder ich
sc}ueße“ in drei Sprachen verzeichnet
\verden. „Das war gut gemeint, aber
nicht realistisch.“ Schneiderhans Worte
ließen aber offen, ob die bisherige Be-
stimmung ganz entfallen soll, nach der
(außer bei unmittelbarerNotwehr) vor ei-
nemWaffeneinsatz ein Warnrufund ein
Warnschuss erfolgenmüssen. Schneider-
hamm versicherte, dass auch bisher schon
die militärischen Führer im Einsatz alle
Waffen hätten etnsetzen dürfen, die sie
für nötig gehalten hätten. „Es gibt keine
neue Befehlslage, es gibt eine neue
Lage.“
Der Bundestagsabgeordnete Stinner

(FDP) kritisierte die Ausführungen
Schnetderhans, DerBegrtff„Gespenster-
debatte“ gehe an der Tatsache vorbei,
dass eine Anderung der Taschenkarte
von einer großen Mehrheit mi \Terteidi~
gungsausschuss gefordert werde, sagte
Stinner dieser Zeitung. Es sei wider-
sprüchlich, \venn einerseits Mörser und
Scharfschützen eingesetzt werden dürf-
len, andererseits aber an einer Pflicht
zum Warnruf festgehalten würde. Der
Abgeordnete Schäfer (Die Linke) kriti-
sierte Jung und Schneiderhan im entge-
gengeseizten Sinne. „Die derzeitige Of-
fensive der Bundeswehr im Kundus ist
ein einziges offenes Eingeständnis des
bisherigen Misserfolgs des Kriegseinsat-
zes der Bundeswehr“, befand Schäfer,
Dte verstärkt angeforderte Unterstüt-
zung durch Kampfflugzeuge werde „vor
allem afghanische Zivthsten“ treffen,
Der Grünen-Abgeordnete Nachtwei ver-
misste eine „ehrliche Bilanzierung“ der
Auslandseinsätze, „Die große Koalition
tut viel zu wenig, uni den eklatanten
Rückstand bei den zivilen Fähigkeiten
zum Krisenmanagememit abzubauen.“
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